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—art— ©s tourbe oor einigen 2Bochen baoon gefprochen,
bû6 Bläne beftiiniben, bie „Sohnausgleichsfteuer",
bie fo oorsügliche Sienfte leiftet unb es beta 23un.be ermöglicht,
iben Jßebrmannsfamilien ben Unterhalt 3U fiebern, su oereroi«

gen unb nach bem ©nöe her ÜBobilifation einem a n b e r n

groecfe .bienftbar su machen. Bie 2t u s r i ch t u n g ron „ga
mi-lien 1 ö b n e n ", an bie man babei benft, ift ein ftacblicb«
tes problem, unb man roeifs, bah nicht ber Unternehmer es fein
tann, ber freimütig oermebrte Saften auf fich nimmt, nur „um
bes ibealen 3roecfes" millen, nur, bamit bie ©efellfrfjaft in ihrem
alten gunbament, ber gefunben Haushaltungen, gefiebert bleibe.
Solange ihm frei fteht, ansuftellen, men er mill, folange roirb
er einen Sebigen oor3ieben, roenn ber Staat für ben oerheirate«
ten Arbeiter höhere Söhne befretiert. 2llfo: Bie Sobnausgleicbs«
fteuer mürbe bie Glittet befchaffen, um jebem Betriebe ben not«

trenbigen 3uf<b-uh 3U ftiften, 3ufehuh für Höherbe3ahfung ber
23erheirateten.

©s mürbe non lints bie grage geftellt, ob man nicht mit
bem gleichen Becbte eine Bereinigung bes 2B e b r «

opfers poftulieren bürfte? Ob man nicht bie fOlittel sur ,,Be«

Dor3ugung ber gamilienoäter" oben abfehöpfen follte, ftatt fie
ernig „unten roegs-uneb-men". Unb es mürbe bie Befürchtung
attsgefprochen, baff bie inbuftriellen ©egenben, bie Stäbtefan«
tone, bie ja ben Btaffenanteit an bie ©rträge ber Sohnaus«
gleicbsfteuer tiefern, baju herhalten follten, um ben finberreichen
©egenben, bie möglichft niebrige „Sebigentö-fme" sohlen, auf
bie Beine 3U helfen. „Ber ftäbtifche 3nbuftriearbeiter foil für bie
Sohnbrücfer ber rücfftänbigen Kantone bluten" fo ungefähr
lautete bie Kritif. ©s fehlte roenig bis sur Bbefe, bah eine folche
Steuer für b i e oermenbet merben mühte, bie fie be3ahlten
alfo für b e n Kanton, ber fie aufbringe, unb für b i e Beoölf e«

rung, bie bamit belaftet merbe.
Ob folche Kritifen im ©inselnen recht ober unrecht haben,

ftehe bahin. 2Bie belaften fämtliche Konsumenten mit inbireften
Steuern, bie für nielfältige 3toecfe oermenbet merben, ficher
aber nicht nach „gerechtem Schlüffel für jene, melche fie besah*
len". 2Bir laffen ben Staat Btillionen unb Btillionen leiften, um
Kilchpreife 3U ffüfeen unb bas Brot auf einer Höhe 3» halten,
bie ben ©etreibebau -ermöglicht, unb niemanb fragt im ©insel«
nen banach, mer nun alles an biefen Suboentionen trage, unb
œieniel einer baran s-u leiften habe, ©enug, bah unfere Bauern«
fame fauffräftig unb roirtfchaftlicb gefunb bleibt unb bah fie
uns ein Btaïimum beffen liefert, mas mir non ihr ermarten.
2Iuib bei ber Betrachtung bes „gamilienfohnproblems" mühte
man in erfter Sinie ben fosialen ©ffeft bemerten, ber in ber
Sörberung ber gamilie liegt, unb erft in 3-roeiter Sinie, ob etroa
eine rücfftänbige ©egenb baibet profitiere. 2Ibgefehen baoon,
ï>n§ folche ©egenben unter Umftänben gerabe burch berartige
«Sufchüffe" ihre ©ntroieflung befchleunigen fönnten. Ünb: 5ßenn
olles, mas einer besohlt, nur mieber für ihn oermenbet mürbe,
»03U brauchte man benn ben „2Iusgleicher Staat", ber ben
®wt3elnen su Seiftungen für bie 2lHgemeinheit ober für bie
Kinbergutgeftellten heransieht?

©in Beifpiel partieller „gamitienenttöhnung" plant ber
Kanton Bern mit feinen B e u e r u n g s 3 u l a g e n. 2ßir
fönnen oon einer oorbilbtichen Söfung fprechen unb hoffen, fie

merbe Schule machen, hlnb: 2Benn fie fich bemähre, merbe man
bie erftmals in biefem Umfange burchgeführte Drbnung auf
meitere Beträge ber gefamten Sohnfumme ausbehnen. 2öas ift
befchloffen roorben? gür bas 3ahr 1941 erhält bas befinitio an«
gefteüte Berfonal, ebenfo bas prooiforifch ober aushilfsroe-ife
angeheilte, eine Beuerungssulage, in oier Baten je am ©nbe
eines Bierteljahres ausrichtbar. ©s roirb eine „®runÖ3ulage"
oon 60 grauten gemährt. Sooiel erhalten alle, bie Sebigen roie
bie Berheirateten. Ber sroeiten ©ruppe aber roirb auher ber
©rumÖ3ulage ein meiterer Betrag in gleicher Höhe besohlt, fo
bah alfo bie gamilienoäter 3-unächft 120 granfen be=

fommen. Sa3u -aber fommt nun noch eine Kinbersulage. gür ein
Kinb mirb -bie Hälfte bes „Sebigenbetrages" gerechnet, alfo
30 granfen.

Btan tann fagen, bie Beuerung habe fchon gän3 anbere
2lusmahe angenommen, als fie in ben 3-ulagen 3um 2lusbruct
tommen. 2lber man muh gleich beifügen, bah es bie gamilien
finb, melche ibas Steigen bes gnber roirflich -ernfthaft fpüren.
Bie Sebigen tonnen fich allerlei oerfagen, mas fich manche ga=
milienoäter fomiefo nicht gönnen bürfen. Unb bie Quote, bie es

auf eine gamilie trifft, fieht hoch erheblicher aus, als bie ge«

nannten 60, 60 unb 30 gr. auf ben erften Blicf erraten laffen.
Sie Betrachtungsroeife, bie einfach ben 3nber mit bem

Sohn oergleicht unb fehematifep für jeben 2lngeftellten pro3en«
tual gleichoiel 3ulage oerlangt, -ift mit ber neuen Drbnung
burchhrochen roorben. Bielleicht merben mir in Sutunft über«
hau-pt anbers über bas Sohnrecht benten als heute. SSer hat fich

einmal überlegt, bah jeber ausbesahlte Sohn je nach bem ©mp«
fänger, ber ihn mieber ausgibt, g-ans oerfchiebene oottsmirt«
fchaftliche SBirfung-en auslöft? Bah ber Sebige, ber nur einen
Beil feiner ©intünfte für Bahrung, Obbach unb Kleibun-g
braucht, einen oiel gröfsern Betrag für „entbehrliche Binge"
aussugeben oermag, alfo geroiffermahen ben „Surussroeigen"
unferer Boltsmirtfchaft nüht? 2Bogegen gamilien roenig für
Surustonfum ausgeben tonnen unb folglich mit faft ihrem
g an 3 en ©intommen bie „notmenbigere Brobuttion" ftüfeen!
Bon biefem ©efichtspuntte aus mühte man, um nur bie
0 01fsroirtfchaftliche Seite su betrachten, ben gamilienlohn -bis«

futieren. Sah mir bamit sugleich bas gamilien=©thos förbern,
seigt uns, roie eng oerbunben SBirtfchaftsoernunft unb ©thos
finb

Seit» triebe
2lls bie 2lmeritaner unb ©nglänber begannen,

ihre 2lngehörigen aus 3 apan unb ©hina absuberufen,
als fie auf ben 3ufammen3ug japanifcher Kriegsfch'cffe in ben

fübchinefifchen ©emäffern mit eigenen Berftärtungsmahnahmen
antmorteten, -als man oon ber Konsentr-ation britifdjer Heeres«

träfte an ber Borbgrense bes Singapur-gebietes hörte unb oon
einer Konfultation ber amerifanifchen, britifchen unb hollänbi«
fchen Kommanbos im gernen Often fprach, taten bie Japaner
fehr oerrounb-ert unb liehen burch ihren 2luhenminifter eine

mertmürbige ©rtlärüng abgeben. Ob auch bie Botfchaft, melche
in Sonbon überreicht mürbe, mit biefer ©rflärung überein«

ftimmte, ift nicht betannt geroorben, both nahm man an, fie
befage basfelhe roie bie ©rflärung SKatfuofas. Bäm«
lieh, -bah 3apan nicht nur feinen Krieg roünfcfje, fonbern su oer«

mittein fuche, unb nicht nur in 2lfi-en, fonbern auch anbersmo.

„FamMenlohn"
—an— Es wurde vor einigen Wochen davon gesprochen,

daß Pläne bestünden, die „Lohnausgleichs st euer",
die so vorzügliche Dienste leistet und es 'dem Bunde ermöglicht,
«den Wehrmannsfamilien den Unterhalt zu sichern, zu verewi-
gen und nach dem Ende der Mobilisation einem andern
Zwecke dienstbar zu machen. Die Ausrichtung von„Fa-
mili e n l ö h n e n an die man dabei denkt, ist ein stachlich-
tes Problem, und man weiß, daß nicht der Unternehmer es sein

kann, der freiwillig vermehrte Lasten auf sich nimmt, nur „um
des idealen Zweckes" willen, nur, damit die Gesellschaft in ihrem
alten Fundament, der gesunden Haushaltungen, gesichert bleibe.
Solange ihm frei steht, anzustellen, wen er will, solange wird
er einen Ledigen vorziehen, wenn der Staat für den verheirate-
ten Arbeiter höhere Löhne dekretiert. Also: Die Lohnausgleichs-
steuer würde die Mittel beschaffen, um jedem Betriebe den not-
wendigen Zuschuß zu stiften, Zuschuß für Höherbezahlung der
Verheirateten,

Es wurde von links die Frage gestellt, ob man nicht mit
dem gleichen Rechte eine Verewigung des Wehr-
opfers postulieren dürfte? Ob man nicht die Mittel zur „Be-
vorzugung der Familienväter" oben abschöpfen sollte, statt sie

ewig „unten wegzunehmen". Und es wurde die Befürchtung
ausgesprochen, daß die industriellen Gegenden, die Städtekan-
tone, die ja den Massenanteil an die Erträge der Lohnaus-
gleichssteuer liefern, dazu herhalten sollten, um den kinderreichen
Gegenden, die möglichst niedrige „Ledigenlöhne" zahlen, aus
die Beine zu helfen. „Der städtische Industriearbeiter soll für die
Lohndrücker der rückständigen Kantone bluten" so ungefähr
lautete die Kritik. Es fehlte wenig bis zur These, daß eine solche
Steuer für d i e verwendet werden müßte, die sie bezahlten
also für d e n Kanton, der sie aufbringe, und für d i e Bevölke-
rung, die damit belastet werde.

Ob solche Kritiken im Einzelnen recht oder unrecht haben,
stehe dahin. Wie belasten sämtliche Konsumenten mit indirekten
Steuern, die für vielfältige Zwecke verwendet werden, sicher
aber nicht nach „gerechtem Schlüssel für jene, welche sie bezah-
len", Wir lassen den Staat Millionen und Millionen leisten, um
Milchpreise zu stutzen und das Brot auf einer Höhe zu halten,
die den Getreidebau ermöglicht, und niemand fragt im Einzel-
neu danach, wer nun alles an diesen Subventionen trage, und
wieviel einer daran zu leisten habe. Genug, daß unsere Bauern-
same kaufkräftig und wirtschaftlich gesund bleibt und daß sie

uns ein Maximum dessen liefert, was wir von ihr erwarten.
Auch bei der Betrachtung des „Familienlohnproblems" müßte
mm in erster Linie den sozialen Effekt bewerten, der in der
Förderung der Familie liegt, und erst in zweiter Linie, ob etwa
eine rückständige Gegend dabei profitiere. Abgesehen davon,
daß solche Gegenden unter Umständen gerade durch derartige
»Zuschüsse" ihre Entwicklung beschleunigen könnten. Und: Wenn
alles, was einer bezahlt, nur wieder für ihn verwendet würde,
wozu brauchte man denn den „Ausgleicher Staat", der den
Einzelnen zu Leistungen für die Allgemeinheit oder für die
Mindergutgestellten heranzieht?

Ein Beispiel partieller „Familienentlöhnung" plant der
Kanton Bern mit seinen Teuerungszulagen, Wir
können von einer vorbildlichen Lösung sprechen und hoffen, sie

werde Schule machen. Und: Wenn sie sich bewähre, werde man
die erstmals in diesem Umfange durchgeführte Ordnung auf
weitere Beträge der gesamten Lohnsumme ausdehnen. Was ist
beschlossen worden? Für das Jahr 1941 erhält das -definitiv an-
gestellte Personal, ebenso das provisorisch oder aushilfsweise
angestellte, eine Teuerungszulage, in vier Raten je am Ende
eines Vierteljahres ausrichtbar. Es wird eine „Grundzulage"
von 69 Franken gewährt. Soviel erhalten alle, die Ledigen wie
die Verheirateten, Der zweiten Gruppe aber wird außer der
Grundzulage ein weiterer Betrag in gleicher Höhe bezahlt, so

daß also die Familienväter zunächst 129 Franken be-
kommen. Dazu aber kommt nun noch eine Kinderzulage, Für ein
Kind wird die Hälfte des „Lsdigenbetrages" gerechnet, also
39 Franken,

Man kann sagen, die Teuerung habe schon ganz andere
Ausmaße angenommen, als sie in den Zulagen zum Ausdruck
kommen. Aber man muß gleich beifügen, daß es die Familien
sind, welche das Steigen des Index wirklich ernsthaft spüren.
Die Ledigen können sich allerlei versagen, was sich manche Fa-
milienväter sowieso nicht gönnen dürfen. Und die Quote, die es

auf eine Familie trifft, sieht doch erheblicher aus, als die ge-
nannten 69, 69 und 39 Fr, aus den ersten Blick erraten lassen.

Die Betrachtungsweise, die einfach den Index mit dem
Lohn vergleicht und schematisch für jeden Angestellten prozen-
tual gleichviel Zulage verlangt, ist mit der neuen Ordnung
durchbrochen worden. Vielleicht werden wir in Zukunft über-
Haupt anders über das Lohnrecht denken als heute. Wer hat sich

einmal überlegt, daß jeder ausbezahlte Lohn je nach dem Emp-
fänger, der ihn wieder ausgibt, ganz verschiedene Volkswirt-
schaftliche Wirkungen auslöst? Daß der Ledige, der nur einen
Teil seiner Einkünfte für Nahrung, Obdach und Kleidung
braucht, einen viel größern Betrag für „entbehrliche Dinge"
auszugeben vermag, also gewissermaßen den „Luxuszweigen"
unserer Volkswirtschaft nützt? Wogegen Familien wenig für
Luxuskonsum ausgeben können und folglich mit fast ihrem
ganzen Einkommen die „notwendigere Produktion" stützen!
Von diesem Gesichtspunkte aus müßte man, um nur die
volkswirtschaftliche Seite zu betrachten, den Familienlohn dis-
kotieren. Daß wir damit zugleich das Familien-Ethos fördern,
zeigt uns, wie eng verbunden Wirtschaftsvernunft und Ethos
sind!

Kein Friede
Als die Amerikaner und Engländer begannen,

ihre Angehörigen aus Japan und China abzuberufen,
als sie auf den Zusammenzug japanischer Kriegsschiffe in den
südchinesischen Gewässern mit eigenen Verstärkungsmaßnahmen
antworteten, als man von der Konzentration britischer Heeres-
kräfte an der Nordgrenze des Singapurgebietes hörte und von
einer Konsultation der amerikanischen, britischen und holländi-
schen Kommandos im Fernen Osten sprach, taten die Japaner
sehr verwundert und ließen durch ihren Außenminister eine
Merkwürdige Erklärung abgeben. Ob auch die Botschaft, welche
in London überreicht wurde, mit dieser Erklärung überein-
stimmte, ist nicht bekannt geworden, doch nahm man an, sie

besage dasselbe wie die Erklärung M at su okas. Näm-
lich, daß Japan nicht nur keinen Krieg wünsche, sondern zu ver-
Mitteln suche, und nicht nur in Asten, sondern auch anderswo.



196 Sie (Berner (IB o ch e

Saraus würbe nun gefcfjloffen, Japan biete feine
23ermitttertätigfeit a u ch ©ngtanb unb ber
21 ch f e an. Unib bie R3bantafie eilte biefen Schtüffen noch um
einiges ooran: 23 o r 3apan fei Spanien aufgeforbert morben,
bie 23ermitttung gu oerfuchen, ober es babe ficb anerboten, güß=
1er ausguftrecfen unb fei nicbt 3ufriebengeftetlt warben, unb bas
in ©hina bebrängte 3apan gebe nun energifcher oor als
Spanien.

fjanb in £>anb mit biefem angebliiben griebensfchritt 3a=

pans foltte audi S eutfch ta nb einen 23erfucb gemacht ba=

ben, nur in anberer (Richtung. ©s babe feine fganb im Spief
gehabt, beoor es gur butgarifchUürfifchen (Richtangriffserftärung
gefommen, unb nun fei es im ^Begriffe, ©riecbentanb
eine 23er mitttun g mit 3 t a l i e n angubieten,
unb es toerbe 2ttben ein Ultimatum ftetten, entmeber mit 3talien
einen ebrenoolten grieben abgufcbließen, ober einen beutfcben
23ormarfib gegen Satonifi 3U gewärtigen.

Man fiebt, bie beiben angeblichen griebensaftionen haben
burcbaus oerfcbiebene Siele. (ffienn bie japanifcbe einen Schluß
ftricb unter bie bisherigen 2luseinanberfeßungen gieben wollte

immer oorausgefeßt, baß es erfolgte bann mußte ber
©rntenbe 3apan fein, 3apan felbft. Sas 23refti,ge bes Mifabo
mürbe bis gum Gimmel fteigen, unb in ber Sonne biefes (f3re»

ftiges ließe ficb mit Sf<hang=Kai=Scbecf oerbanbeln. ©r tonnte
ficb bem griebensftifter nicht roobt wiberfeßen, aus moralifcben
©rünben nicht. 3apan bat feitber ben berumgefcbmirrten ©e=

rücbten ein rafcßes ©nbe gefeßt. Muß man annehmen, bas Se=

menti fei bas (Refuttat eines Mißerfolgs? 23ietteicbt.
Sie angebliche beutfche 2tftion in ©riecbentanb aber mürbe

gang anbere Siele haben. Man oerftebt fie, menn man tieft,
welche Seutung (Berlin bem butgarifrfMürfifcben 2tbfommen ge=

geben, ©s fei mit ber (Richtangriffserftärung beiber Staaten fo=

oiet wie eine 23ereitetung britifcher 23erfu<be, ben (Batfan gum
Kriegsfcbauptaß ju machen, erreicht morben. ©ntfpricht biefe
ütustegung ber beutfcben 2tnficht, bann läge auch bie 2lnnahme
nahe, baß man oerfuchen wollte, ©ngtanb burcb einen italienifcb»
griechifchen grieben aus jenem Seit bes 23atfans hinaus 31t

manöoerieren, ber ihm beute als 2tngriffsftäche 3ur 23erfügnng
ftebt, aus ©riecbentanb. Urub ben nebenbei gefagt, nicht
©ngtanb 3-um Kriegsfcbauptaß gemacht bat, fonbern bie 2tcbfen=

macht 3tatien. Unb mögticberweife nicht im abfotuten ©inner*
ftänbnis mit 23ertin.

(Run, auch bie angeblichen beutfcben 23erfuche finb bemem
tiert morben, oon Seutfchtanb, oon (Rom unb oon ©riecbentanb.
Unb unter alte ©erüchte feßt Muffotini noch ein @ene>
ratbementi mit feiner großen (Rebe, bie ben
Kampf bis gum teßten (Blutstropfen anfünbigt unb fein 23otf
an ©annae erinnert, mo basatte(Rom beinahe oernichtet rourbe.
ffannibal ftanb bamats oor ben Soren, unb (Rom fiegte boch,
unb ber große ffannibat 3erfchetlte an ber Macht bes aufftrebem
ben Staates. Unb fo muß, menn mir bie (Parallele 3iehen, ©ng=
tanb an ber Macht bes neuen 3mpero gerfcbetlen, mögen bie
britifchen galtfcbirmtruppen abermats in Sübitatien tanben unb
bie britifchen Kreuger ©enua ober gar anbere Stäbte bombar*
bieren, ober möge bas gange afrifanifche 3tatien oertoren gehen.
Mit erftaunticher Offenheit hat ber Suce ber öffentlichfeit 3ta=
tiens gefagt, wie bie Stiebertage in ber Kgrenaifa ausfieht, aber
er hat auch „balbiges gutes (Better in allen oier f)immetsrich=
tungen" oerfünbet unb ben ©riechen oerheißen, baß ihre tafti*
fchen ©rfolge in 2ttbanien ein ©nbe nehmen mürben.

(Benn an ber beutfcben (Bermittfungsaftion in SIthen etwas
(Babres geroefen in Stom roirb man ben 23erfuch faum
unternommen haben. Senn es oerftebt fid), baß Stom gugegrif*
fen haben mürbe, falls 3tatien ber ober jener Stüßpunft auf
griecbifcbem 23oben als griebenspreis angeboten mürbe, unb
menn ©riecbentanb ficb oerpftichtete, bie ffingtänber micber beim*
gufchicfen unb oor altem gu oerhinbern, ihre gtugptäße auf ben
3nfetn nahe ben Sarbanetten ausgubauen. ©in griebensfchtuß,
wie ihn bie ginnen mit ben Stuffen abfchtoffen, warum nicht?

©r nähme ben ©nglänbern wirfticb allés ab, mas fie heute auf
bem kontinent an 2tngriffspunften befißen. ©r mürbe bie „gn=

terhafen" (Öfen, bie fie in ©riecbenlanb auf bas „Schiff bes

Kontinents" gefcfüagen.
Man fann heute über bie grage, ob 23er(in in 2lthen fon=

bierte, ruhig hinweggehen, geft fteßt, baß bie Singe an
ber 23atfanfrontfich ber ©ntfchei bung nähern.
(Bulgarien mobitifiert weiter, ©s finben in Sofia 23erhaftungen
ftatt angeblich werben ßeute aus ben ßinfsfreifen, Kommu=

niften, 23auernführer, Sogiatiften aus ben gefährbeten Qonen

gefchafft. Ser beutfche Oberfommanbierenbe in Stumänien,
©enerat Gift, fott fich in (Bulgarien befinben. 2tus (Betgrab tjer=

über tönen Seitungsftimmen, wie eine teßte Mahnung 3ugo=

ftaoiens, ben beutfcben (Begehren bie „batfanifcbe Sotibarität"
entgegenguftetlen unb gu oerhinbern, baß ber Krieg fich aus=

weite. Man laffe ben itatienifchen Krieg ber ©riechen auf fich

beruhen ©s ift beuttich geworben, baß bie ©reigniffe nicht

mehr lange auf fich warten laffen fönnen.

2luf ber anbern Seite erftärt ©ngtanb bas mitttere Mittet
meer als ©efahrengone unb mahnt bie internationale Schiffahrt,
bie in (Betracht fatlenben (Routen 3U meiben. 2tts Zentrum ber

3one wirb Malta genannt. Sie Meeresftraße oon Sigitien, bie

(Bonifacioftraße gmifchen Korfica unb Sarbinien, bie Meere

rings um Sigitien finb atfo unficher geworben, unb ©ngtanb

erwartet eine beutfche ütftion größern Stits, fei es eine ßanbung
in Sums, fei es eine fotche auf tripotitanifchem (Boben, um

©ragiani bie StBieberaufnahme ber 2tttion gegen bie (Ritarmee

gu ermöglichen.
Unburchfichtig bleiben bie engtifcben ®egen

maßnahmen. 23on einem weitern 23ormarfch in bie tripotß
tanifchen Söüftengebiete hört man nichts. (Rur oon einer „rafchen

(Reorganifation ber (Ritarmee". 5EB 0 aber foil biefe 2trmee ein=

gefeßt werben? Strategifch erfchiene ein 23orftoß in ber (Richtung

auf Sunis ats ein großer gehler. (Ratfamer Rhiene, bie immo=

bitifierte ®ragiani=2trmee mit geringem Kräften befenfio in

Schach gu hatten unb bie 23iertetmittion Stuftratier unb Snbier

famt ben „freien grangofen" gum ©infaß an ber gried)ifcf)«i
gront bereit 3U hatten, ©s wirb feit einigen SBochen oon einer

„Satonififront" gefprochen. Sie befteht tatfächtich, wenn auch

bis heute nur griechifche ©rengtruppen auf alte ©oentuatitäten
warten, bie fich im nörbtichen Magebonien ereignen tonnten.

Sie ©riechen haben, um ja bett Seutfchen feinen 23ormanb 3um

eingreifen 3U tiefem, an ber itatienifchen gront feine einige
britifche Stbteitung gegeigt. Ob fie fotche irgenbmo „oerftetfen",
fei babingeftettt. llnb in welchem Umfange britifches Material
in Satonifi eintrifft, läßt fich nicht fontroltieren, genauer: Man

fann nicht fagen, ob fotches Material, wenn es ansgetaben wirb,

für bie griechifche 2Irmee ober für nachfofgenbe britifche Korps

beftimmt wäre.
2tber oietteirfjt finb bie oon britifcher Seite gemelbeten

beutfchen (Borbereitungen, bie griechifchen ßinien im Strumatal
unb im (Rhobopegebirge angugreifen, unb bie erwarteten brith

fchen ©infäße an biefer ©efahrenfteüe febr nehenfächtich gemor=

ben. 2tnbere Singe werben afut. Ritter hat in feiner
teßten (Rebe, bie ats „Marfrfjrebe gur beoor ft e

h en ben Dffenfioe" begeichnet wirb, ben (Beginn ber

neuen Unternehmung gur See angefiinbigt. (ffiir haben atfo ben

ßosbruch ber beginnen ben ©ntfcheibungs«
f ä m p f e ats nahe beoorfteßenb angunehmen. Sie ©ngtänber
werben gürchtertiches aus3uhatten haben. Sie oon ben Seub

fchen gemetbeten Maffenoerfenfungen oon Schiffen «tt

ganger ©eteitgug, bagu ©ingelfchiffe aus anbern 3ügen, im

gangen eine 23iertetmittion Sonnen in nur gmei Sagen • -

geigen uns, was bem 3nfetreicße als erfte ©efahr brohe. Unb

oietleicht ift barüber hinaus eine ©roß=3noafion geplant. „2Bo

fie auch feien, man werbe fie gu finben wiffen", hat ber gühter
bes Sritten (Reiches ben ©ngtänbern oerheißen, unb feine (Rebe

wie bie bes Suce ließen feinen 3roeifet übrig, baß beibe 00m

abfotut fiebern 2Ichfenfiege übergeugt finb.

196 Die Berner Woche

Daraus wurde nun geschlossen, Japan biete seine
Vermittlertätigkeit auch England und der
Achse an. Und die Phantasie eilte diesen Schlüssen noch um
einiges voran: Vor Japan sei Spanien aufgefordert worden,
die Vermittlung zu versuchen, oder es habe sich anerboten, Füh-
ler auszustrecken und sei nicht zufriedengestellt worden, und das
in China bedrängte Japan gehe nun energischer vor als
Spanien,

Hand in Hand mit diesem angeblichen Friedensschritt Ja-
pans sollte auch Deutschland einen Versuch gemacht ha-
den, nur in anderer Richtung. Es habe seine Hand im Spiel
gehabt, bevor es zur bulgarisch-türkischen Nichtangriffserklärung
gekommen, und nun sei es im Begriffe, Griechenland
eine Vermittlung mit Italien anzubieten,
und es werde Athen ein Ultimatum stellen, entweder mit Italien
einen ehrenvollen Frieden abzuschließen, oder einen deutschen
Vormarsch gegen Saloniki zu gewärtigen.

Man sieht, die beiden angeblichen Friedensaktionen haben
durchaus verschiedene Ziele, Wenn die japanische einen Schluß-
strich unter die bisherigen Auseinandersetzungen ziehen wollte

immer vorausgesetzt, daß es erfolgte dann mußte der
Erntende Japan sein, Japan selbst. Das Prestige des Mikado
würde bis zum Himmel steigen, und in der Sonne dieses Pre-
stiges ließe sich mit Tschang-Kai-Scheck verhandeln. Er könnte
sich dem Friedensstifter nicht wohl widersetzen, aus moralischen
Gründen nicht, Japan hat seither den herumgeschwirrten Ge-
rächten ein rasches Ende gesetzt. Muß man annehmen, das De-
menti sei das Resultat eines Mißerfolgs? Vielleicht.

Die angebliche deutsche Aktion in Griechenland aber würde
ganz andere Ziele haben. Man versteht sie, wenn man liest,
welche Deutung Berlin dem bulgarisch-türkischen Abkommen ge-
geben. Es sei mit der Nichtangriffserklärung beider Staaten so-

viel wie eine Vereitelung britischer Versuche, den Balkan zum
Kriegsschauplatz zu machen, erreicht worden. Entspricht diese

Auslegung der deutschen Ansicht, dann läge auch die Annahme
nahe, daß man versuchen wollte, England durch einen italienisch-
griechischen Frieden aus jenem Teil des Balkans hinaus zu
manöverieren, der ihm heute als Angriffsfläche zur Verfügung
steht, aus Griechenland, Und den nebenbei gesagt, nicht
England zum Kriegsschauplatz gemacht hat, sondern die Achsen-
macht Italien, Und möglicherweise nicht im absoluten Einver-
ständnis mit Berlin,

Nun, auch die angeblichen deutschen Versuche sind demen-
tiert worden, von Deutschland, von Rom und von Griechenland,
Und unter alle Gerüchte setzt Mussolini noch ein Gene-
raldementi mit seiner großen Rede, die den
Kampf bis zum letzten Blutstropfen ankündigt und sein Volk
an Cannae erinnert, wo das alte Rom beinahe vernichtet wurde,
Hannibal stand damals vor den Toren, und Rom siegte doch,
und der große Hannibal zerschellte an der Macht des aufstreben-
den Staates, Und so muß, wenn wir die Parallele ziehen, Eng-
land an der Macht des neuen Impero zerschellen, mögen die
britischen Fallschirmtruppen abermals in Süditalien landen und
die britischen Kreuzer Genua oder gar andere Städte bombar-
dieren, oder möge das ganze afrikanische Italien verloren gehen.
Mit erstaunlicher Offenheit hat der Duce der Öffentlichkeit Ita-
liens gesagt, wie die Niederlage in der Kyrenaika aussieht, aber
er hat auch „baldiges gutes Wetter in allen vier Himmelsrich-
tungen" verkündet und den Griechen verheißen, daß ihre takti-
schen Erfolge in Albanien ein Ende nehmen würden.

Wenn an der deutschen Vermittlungsaktion in Athen etwas
Wahres gewesen in Rom wird man den Versuch kaum
unternommen haben. Denn es versteht sich, daß Rom zugegrif-
sen haben würde, falls Italien der oder jener Stützpunkt auf
griechischem Boden als Friedenspreis angeboten wurde, und
wenn Griechenland sich verpflichtete, die Engländer wieder heim-
zuschicken und vor allem zu verhindern, ihre Flugplätze auf den
Inseln nahe den Dardanellen auszubauen. Ein Friedensschluß,
wie ihn die Finnen mit den Russen abschlössen, warum nicht?

Er nähme den Engländern wirklich alles ab, was sie heute aus

dem Kontinent an Angriffspunkten besitzen. Er würde die„En-
terhaken" lösen, die sie in Griechenland auf das „Schiff des

Kontinents" geschlagen.
Man kann heute über die Frage, ob Berlin in Athen so»-

dierte, ruhig hinweggehen. Fest steht, daß die Dingea»
derBalkanfrontsich der Entscheidungnähern,
Bulgarien mobilisiert weiter. Es finden in Sofia Verhaftungen
statt angeblich werden Leute aus den Linkskreisen, Komm»-
nisten, Bauernführer, Sozialisten aus den gefährdeten Zonen

geschafft. Der deutsche Oberkommandierende in Rumänien
General List, soll sich in Bulgarien befinden. Aus Belgrad her-

über tönen Zeitungsstimmen, wie eine letzte Mahnung Iugo-
slaviens, den deutschen Begehren die „balkanische Solidarität"
entgegenzustellen und zu verhindern, daß der Krieg sich aus-

weite. Man lasse den italienischen Krieg der Griechen auf sich

beruhen Es ist deutlich geworden, daß die Ereignisse nicht

mehr lange auf sich warten lassen können.

Auf der andern Seite erklärt England das mittlere Mittel-
meer als Gefahrenzone und mahnt die internationale Schiffahrt,
die in Betracht fallenden Routen zu meiden. Als Zentrum der

Zone wird Malta genannt. Die Meeresstraße von Sizilien, die

Bonifaciostraße zwischen Korsica und Sardinien, die Meere

rings um Sizilien sind also unsicher geworden, und England
erwartet eine deutsche Aktion größern Stils, sei es eine Landung
in Tunis, sei es eine solche auf tripolitanischem Boden, um

Graziani die Wiederaufnahme der Aktion gegen die Nilarmee

zu ermöglichen.
Undurchsichtig bleiben die englischen Gegen-

maßnahmen. Von einem weitern Vormarsch in die tripoli-
tanischen Wüstengebiete hört man nichts. Nur von einer „raschen

Reorganisation der Nilarmee", W o aber soll diese Armee ein-

gefetzt werden? Strategisch erschiene ein Vorstoß in der Richtung

auf Tunis als ein großer Fehler, Ratsamer schiene, die immo-

bilisierte Graziani-Armee mit geringern Kräften defensiv in

Schach zu halten und die Viertelmillion Australier und Indier
samt den „freien Franzosen" zum Einsatz an der griechischen

Front bereit zu halten. Es wird seit einigen Wochen von einer

„Salonikifront" gesprochen, Sie besteht tatsächlich, wenn auch

bis heute nur griechische Grenztruppen auf alle Eventualitäten
warten, die sich im nördlichen Mazedonien ereignen könnten.

Die Griechen haben, um ja den Deutschen keinen Vorwand zum

Eingreifen zu liefern, an der italienischen Front keine einzige

britische Abteilung gezeigt. Ob sie solche irgendwo „verstecken",

sei dahingestellt. Und in welchem Umfange britisches Material
in Saloniki eintrifft, läßt sich nicht kontrollieren, genauer: Man

kann nicht sagen, ob solches Material, wenn es ausgeladen wird,

für die griechische Armee oder für nachfolgende britische Korps

bestimmt wäre.
Aber vielleicht sind die von britischer Seite gemeldeten

deutschen Vorbereitungen, die griechischen Linien im Strumatal
und im Rhodopegebirge anzugreifen, und die erwarteten briti-

schen Einsätze an dieser Gefahrenstelle sehr nebensächlich gewor-
den. Andere Dinge werden akut, Hitler hat in seiner
letzten Rede, die als „Marschrede zur bevor sie-
h en den Offensive" bezeichnet wird, den Beginn der

neuen Unternehmung zur See angekündigt. Wir haben also den

Losbruch der beginnenden Entschei dungs-
kämpfe als nahe bevorstehend anzunehmen. Die Engländer
werden Fürchterliches auszuhalten haben. Die von den Deut-

schen gemeldeten Massenversenkungen von Schiffen ein

ganzer Geleitzug, dazu Einzelschiffe aus andern Zügen, im

ganzen eine Viertelmillion Tonnen in nur zwei Tagen,,
zeigen uns, was dem Inselreiche als erste Gefahr drohe. Und

vielleicht ist darüber hinaus eine Groß-Invasion geplant, „Wo

sie auch seien, man werde sie zu finden wissen", hat der Führer
des Dritten Reiches den Engländern verheißen, und seine Rede

wie die des Duce ließen keinen Zweifel übrig, daß beide vom

absolut sichern Achsensiege überzeugt sind.
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